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<8. Fortsetzung .)

Durch ihre Verheiratung amt .dem Baron Lörökhazp
hoffte sie nun endlich ihre Vamüh ungen gefrönt zu
lohen und als vollwertig ihren Platz zwischen den Mag
notenfraueil eingeräumt zu belommen.

Die Gedanken der alten Dune wurden durch iden
reichen Hufichlag eine galoppirenden Pisevdes unter
^rochen. Sl -e stieg die paar Stufen her Terrasse schwer
Wllrg und langscmr empor, nm den Boschs zu erteilen,
idaß angerichtet werden könnte, ,da .der junge Herr zu.
ruck sei Wartend blieb sie Lrauhen stehen und wun-
bc'rte sich. -dah „e nicht den raschen, leichten Schritt des
Sohnes erkannte. Die sich aus der Dunkelheit lösende
Mannergestalt war groß, der «Lang gginessen und sästsog-errvo.

„Miklos, bist du es? ' Ein leichter Schrecken durch-
fuhr ne, als sie Badrogs Stimme erkannte. „Herr
Gott mr HinHiirel dachte er, „wie soll ich's ihr sagen?"
jfl ^? m rlV$ "ĥ gbar unbehilflich und ungewandt vor,
der Angftschweiß trat ihm ans die Stirne , als er mit
stockender Stimme anfing, etwas linzusammeNhängend
auseinander zu setzen: Gräfin Pol dar würde gleichaukommen und brachte Miklos n:it.

MrKlos?" wiederholte die arme
von böser Wniing ergriffene Frau , „Ich versieh die
Sache nicht, r,t etwas geschehen?"
, Bodrog der ruhige, tapfere, besonnene Mann, zitterte

dchlosen, alten Frau , der er ihr die Schreckens
totschaft mittel.en mußte. Die Kahle war ihm wie zu
seschnurt uird er fand keine Worte. Sein Herz quoll
über vor Erbarmen, m instinktivem Impuls beugte er
hch nieder pnd legte dön Arm unt die kleine, wankende

']* ^osturzt , brachte er endlich miih-
sam hervor. Behutsam frihrte er sie zu -einem Stuhl
und schonend, vorsraittg setzte er ihr iden Unfall aus.
dom CPiel '̂ ^ trodend lieb ec Etolka dabei völlig aus
im.®! dtc ^ ''au brach zusammen. Ihr IcmteS Klagen
J ^ /^ einc.n.r,̂ ?^ c ,̂ ie  Dienstboten alarmiert und die
treue, langialtt-lge Kainnrerjungser-kam leise heran mit

Nasche Kölnischen Wassers versehen. Diskret' und
gewandt bemühte sie sich um ihre Herrin.

Joseph!" schrie sie plötzlich uns,
^bie Ge,>terflamme . . .1 klr creird siel das Fläschchenm
S °We <Sitr ? ^Evockeire Ndädchen barg das Gesicht

«“ * Hoch am Himmel: durch die im
-lachtwrnd sich bewegenden Blatterkrorron der um die
Sonnennhr stehenden hohen Akazienbäume freien die

Metall reif und Zeiger des Witter
Llcfftes und uracĥ sie in unsicherem Geflimmer aus-
blitzen. Die alte Frau hatte sich halb von ihrem Sitzerhoben und uierte mit verala,ften SUiLn i« xl!
Dunkelheit. Ein leises Winintern glitt über ihre
klî n ^or,"d'liDl’r vornüber aus die Stein-flrctzen. Hm selben Augenblick bog der Waaen mit
dem Berunglucklen langsam ins Hoftor. ®

.... Dte  Sonnenuhr.
S . . . 5IU«« ffli« ». ®« fl. mMaU „h (Nachdruck verboten./

nanlÄSf "bsetzlicheir  Lage hatte Bodrog fern*SZbflbcherrschung wieder getlinden. Mit ein
saar scharfen Worten brachte er das in hysterisches
Hämmern a.tsdrecheude Mädchen zur Besinnung und

chnmacl)t!ge Frau hereintragen. Den eben
ailssteiigenden Arzt Elarte ec auf.  Das ganze Haus mar
kvvŝ ^ I '^ ^ ''sruhr, alles rannte jmnmemd

^ "mher. Mit Wttche gelang es der
u-nid Boidvo-g, Rübe rmd Olid-Nima berZlUstellen
Aar und bestimmt wurden Befähle erteilt und

S <Lfiü&nv,fc ,b'IC Dwnevschaft. Jeder einzelne hatte
ÄfÄ “* et  auserlesen fei, in dem schwie.

-^cr  unglücklichen Herrschaft einen
autmwichtigen  Dicnst zu erweisen und die
guten, einfachen, treuen Leute ubeuboten sich aa Eifer.
, lron Ulfalussy ivar tot! >— Ein Herffckiloo
hatten ihrem Löben ein Ende bereitet. Dem Stbrecken
felgte das Enffetzen. Lautlos schlichen die Leute durckrs
Harn,, mit scheuem Blick st reis ton sie die Tür des Zim-

in welchem die Leiche unter,gebracht war ' und
d?rSn SfiZfrjZ '^wn , in welchemmliPbünirungsiloseL.ohn uitd Erbe lag. Ein reiteirdn
^ war zur nächsten Stadt gesandt, um «inen der
eisten Ehrvuvgen aus Budapest herbeizutelegraphieren.

tzlwreb im Auftrag der Gräfin einige Zeilen
^ ®ie ^nngser mit den nötigsten Sachen solle
sofor herüber Mchickt werden, da die 2 über
9,0# tn Uffam bleiiden wolle. Etelka würde er, Bodrog
aar kairrmenden Morgen selbst aibholep oder Bescheid
bringen wie ,es die Gräfin noch bestimmm 'S

’^ cf,. f'e[it ^uffchlutz zu fassen. Miklos'
SSw unverändert, und da Prozessor Aglazy am
machten Dag kommen wirrde, müsse man sein Urteil alb-
S *" ' (rrr̂ lr ^ !$ * &rmi  bon  Ujsalussy erwähnte erliicht. Mrnrdlich Ware es schonender beizichrinoen
meinte er zur Gräfin , das arme Ding habe genug
durchgemacht u,ch aufregende Tage stünde-, noch vm ihr

. * * *
War eitle endlos lauge, bange NachtI Al?- die

boroinbrach, erhob sich Bodrog voir drrn
Lehnstichl, den man an Miklos' Bett herangesckroben
f -i ha8  Ziinmer zu verlassen und
schüZ? E 'etzltch überredet, eh. Paar Stunden zu

lich in den Kleidern hingelegt um
-̂ "ud seln zu können, wenn irgend

WerErung »m Zustand des Kranken eintreten
sollte. Der Gras löschte das Nachtlicht aus trat ans
nnÄrt Uv ; ^ Hange auseinander. Grauund rast dämmerte der Morgen beranl ,CFi,v> fWiTiti.srssi fi*»*-sä ÄÄ
OTWf.S ? '“ 1““ (wtto ci" IK,1 '3 ©oraraWicin

Der Telegrapheich-ote kam über den Hof, eilia nach
l-enr Hatnse schreitend. Bodrog ging ihn, entaeaen n».z«** *»  l «Sr ? to'eSSÄ



„Komme mit brni  Zug 11% ." Miso noch etlwv 5 Sinn-
-ven zwischen Hangen und Bangen.

Bodrog zündete sich eine Zigarette an und rauchte
sie vasch mit ein paar Zügen aus . Dann kehrte er ms
Haus zurück. Unheimlich still war es da drinnen , alles
schien eine veränderte Physiognomie angenommen zr>.
haben, starr , steif und kalt. Die wohl-vertrauten Raume
hatten jegliche Gemütlichkeit verloren . Leer, öde, unbe¬
wohnt , muteten sie ihn an ; es lauerte etwas Fremdes
in allen Ecken, nnd 'ein nicht zu ^ schreibendes Unbe¬
hagen schwebte gleichsam in der Luft.

'Leise klapste Bodrog an Dr . Fortys Tür . Er-
schrocken fuhr -der von der Chaiselongue auf : „Gibt es
eine Veränderung , ist er wach?"

„Nein , wenigstens nicht bis vor 5 Minuten . Ich
habe eben das Telegramm vom Professor beklommen,
er kommt um 11% ."

„Gott sei Dank", atmete der alle Hausarzt auf . „Ich
nrächte die Verantwortung nicht allein arof mrch
nehmen."

Sie waren ins Krankenzimnrer getreten . Dr . Forty
beugte sich über den Patienten , -befühlte vorsichtrg Piüs
und Stirn . „Die Temperatur rst ganz -befried tg emh.
tzch denke ilm Laufe der nächsten Stunden wird er wohl
zu sich kommen. Vorläufig wollen wir mit den Eis-
Umschlägen fortfahren und ihn nicht stören."

Sie ließen die Tür offen und begaben sich ins
Nübenzi-nmi-er, berieten die notigen Vorkehrungen , die
zu treffen waren und in welcher Weife die Verhältnrfse
zu regeln seien — für alle Fülle, denn noch ließ sich ja
nichts feststellen. Gräfin Zolton imr bereits auf , und
nachdem sie sich bei Dr . Forty über den Zustand Miklos'
orientiert , half sie in ihrer energischen, besonnenen und
klugen Art mit ihrem Rat über manche Schwierigkert
hinweg . Für die ersten Tage übernahm sie die Leitung
des Hausstandes , r«m ohne Übereilung alles ordnen zu
können. Sie bat Bodrog , nach Vamos zu reiten , um
Etelka von der Sachlage in Kenntnis zu fetzen und , so
»veit als möglich zu beruhigen . Die Gräfin würde ihr
verschiedene Aufträge geben und sie beschäftigen.

Bodrog war eS recht und bald darauf ritt er durch
den kühlen dämmerigen , grauen Morgen nach Vamos
hinüber und ließ sich bei Etelka anmelden . Stach wem-
gen Minuten erschien sie — blaß und übernächtigt . Sie
stürzte ans den Grasen zu, der die zum Gruß gereichte
kalte, kleine Hand fest umschloß und mitleidig in das
vergrämte , verschreckte Kindergesicht blickte. Schüchtern
frug sie. Wie es Mt Miklos stehe und was seine Mutter
sage.

„Ich werde Ihnen alles auseinaudevs-etzen, aber vor¬
erst wollen wir stühstücken. Nicht wahr ? Dann lassen
wir anspannen und fahren hinüber ."

„Gott sei Dank", atmete sie erleichtert auf , „hat es
Mama erlaubt ? Ich vergehe hier vor Aufregung . Rest,
Kost!" ries sie, „eil" dich! Karnm her !"

Resi, in ihrer unbezwin glichen Neugierde , war be¬
reits in -der allernächsten Nähe und mer-stwürdig flink
zur Stelle.

.Schnell , schnell -das Frühstück und dann soll ange-äpannt wendenIWir fahren nach Ujfcckn,der Gärtneroll -auch einen großen Strauß Rosen schneiden, ich
»ringe sie Miklos mit ." In übevsprudelnder Hast

brachte sie alles vor, und es fiel ihr gar nicht aus , wie
still und ernst Bodrog blieb. Aber die alte Rest hatte
es -wohl bemerkt, und als Etelka ins Haus gesprungen
war , blieb sie einen Augenblick zögernd stehen und frug,
mit der bewährten , alten Dienslboten eigenen, vertrau¬
lichen und doch respektvollen Art , wie es in Ujfaln
stünde (Fortsetzung folgt.)

s=Lesefrucht. = SH
Der untrüglichsteGradmesser für die Herzensbildung einesEsolkes und eines Menschen ist, wie sie Tiere betrachten und be-andeln.- Auerbach.

Aus der ttriegszeit.
Deutscher Brief ! (Zrns . My.) L., 19. Dezember 16.

Meine liebe Frau und meine lieben Kimderl Soeben au » der
Kirche vom Gottesdienst zurückgekommen, will ich ein paar
Worbe an Euch Lieben richten. Nunmohr sind mehr als drei
Monate verstrichen, als ich mit meinen lieben Kameraden in
Feindesland zog, um zu helfen, drosen schrecklichen Krieg zu
Ende zu führen . Obwohl nun unsere braven Truppen UN
Osten und auf dem Balkan bedeutende Kämpfe bei guten Er»
folgen mitmachen mußten , ist hie: im Westen trotz der «roßen
Ehcempagnsschlacht ln den letzten Septembertagen , di« dt«
Franzosen und Engländer zirka 200 000 Mann anStateiii,
Verwundeten nnd Gefangenen kostete, noch keine Entscheidung
gefallen . Es wird auch wohl noch lange dauern und leider
noch manches Menschenleben kosten, bis endlich das Srgnal
geblasen wird „Das Ganze Halt !" Sehr bedauerlich »st es
allerdings , daß wir nicht ln gewohnter Weife das WeihuachtS»
fest zusammen -in der Heimat feiern können, aber wir wollen
uns trösten mit so vielen Millionen Kameraden , die ebenfalls
in dieser traurigen Lage sich befinden. Nun bitte tch Euch,
Ihr Lieben zu Hause, seid mutig , -einig und stark, begeht das
Weihnachtsfest in gewohnter Weise nnd denkt cm ein gesundes
und frohes Wiedersehen. Ich werde das Fest mich nn Kreis«
meiner Kanreraden so gut es geht feiern , obwohl ich mana^
mal an Euch Lieben denke, aber immer wieder raffe >ch mich
auf und muß mich daun in alles fügen. Heute in der Kirche
liefen mir wohl die Trauer , auf die Backen, was wohl auch
bei der Weihnachtsfeier der Fall sein wird. Aber e>n deutscher
Soldat hat Mut , Kraft , Energie und Ausdauer und das muß
jeder Deutsche auch in der Heimat haben, denn nur dadurch
wird das begonnene Werk -mit Erfolg durchgesuhrt toetfcen
können. Auch Erich, meine liebe Frau und meine lieben Km-
der . rufe ich zu : Haltet aus , fügt Euck, in die geschaffene Lage
und helft fo gut Ihr könnt. alle Entbehrungen tragen , ganz
besonders aber auch meine lieben Kinder , helft fleißig uus-erer
lieben Mama unsere gemeinsame Existenz halten , seid mutig,
willig und schämt Euch keiner Arbeit , denn ich. Euer Vater,
imift tri-el mehr erttitf^ n <r>lZ Ihr , muß bei Kälte unb oft im
Wass-er bis cm die Knie Toy und Nächst urberöen,
warmes Zimmer und oft kein warmes Esten. Veriiachlastigt
aber auch nicht Eure weitere Ausbildung , damrt Ihr all«
brauchbare nnd beliebte Menschen gebt. Wenn ich viev
leicht vor dein Feste nl-cht mehr schrei-ben kann, so wünsche ich
Euch allen frohe Weihnachten, gleichfalls allen Freunden und
Bekannten , Kunden und Geschäftsfreunden . Gruß und Miß
Dein Hermann , Euer Papa.

Die französische Verdun -Krankheit. Die begreifliche, kaum
noch verhüllte Erregung , die sich feit Beginn der Kämpfe um
Verdun der französischen Gemüter bemächtigt hat , scheint zu
einer endgültigen Verwirrung der französischen Denkweise zu
führen . Van Tag zu Drg äußert sich diese Erscheinung in der
Pariser Presse in Immer deutlicherer, oft geradezu verblüffen-
der Meise, so daß man nachgerade von einer Art Verdun-
Krankheit sprechen könnte. Bis zu welchem Grade dies«
Geistesverwirrung bereits gestiegen ist, geht aus einem Ar-
tikol des „Matin " hervor , der als ei-ueS -der bezeichnendsten
Beispiele zu dienen verniag - In dem Pariser Hetz- und
Boulevard -Matte kommt Charles Leguichet im Rahmen evnet
Erörterung der Lage von Verdun auch aus Metz zu sprechen,
das wie er sagt, nach wie vor wenigstens in ideellem Sinne,
stauzösisches Natioualgnt sei. „Metz", schreibt der von der
Berdun -Krankheit ergriffene französische Journalist , „sollte
unsere Gedanken nicht weniger beschäftigen als Verdun . Ja
man kann überhaupt nicht an Verdun -denken — und wer täte
dies heute in Frankreich nicht? — ohne auch seine Gedanken
um Metz kreisen zu lasten. Es gehört durchaus keine prophe-
tische oder sonstwie geheimnisvoll übersinnliche Begabung da-
zu. -um zu behaupten , daß Metz bald der deutschen Fremd-
Herrschaft ledig werden wird, und die Feier feiner Befteiuug
wird zu unseren schönsten Siegen gehören." Wer aber glaubt,
daß der „M-ati-n " es sich damit begnügen läßt , in dem Augen»
blick, da unsere Tru -ppen immer tiefer in Frankreich ein-
dringen und das Vorstößen auf Verdun tagtäglich feinen plan-
mäßigen Fortgang nimmt , seinen EroibooungSgel-usten freien
Laus zu la-ffen, kennt dieses Watt noch immer nicht. Denn,
um die Groteske auf die Spitze zu treiben , fährt Herr Legui-
chet in seinem offenbaren Fieberansall folgendermaßen fort:



»Mit Sorge blickt man sich nach einem Platz um, nach einem
Derrkmiarl cfcci einer Stcrtue, wo wir di«e Kränze unseres
Triumphes zu Ehren des befreiten Metz wenden mederlegen
können. Vergeblich sucht man in Paris nach eurem sw-tbaren
Denkmal von Metz, das noch mmner nicht, wie z. 1 . -trah-
burg. in der Hauptstadt von Frankreich verherrlicht wurde.
Nur wenn man sich die beklagenswerte Tatsache vor Augen
führt, daß selbst Verdun kein Denkmal in Paris besitzt, kann
man es begreifen, daß Metz so vergessen wurde. Es gibt
wohl keine Zeit, die für derartige Fieberträume schlechter ge-
wählt werden konnte. Allerdings ist es möglich, daß ParrS
den DenkmolSwünschendes ..Matin' irgendeinmal nachgeben
wird, auf alles übrige wird er nach wie vor verzichten
müssen. „ _ .

Eine en,lisch- Streichh-lzstener vor 45 Jahren. Di«
ebenso dringend notwendigen wi« eifrig betriebenen Bemü¬
hungen der englischen Regierung, den durch den Krieg über
alle Erwartungen geschwächten Staatssäckel vor einem allzu
empfindlichenTiefstand zu bewahren, rufen im ganzen eng¬
lischen Reiche eine Teuerung der verschiedensten Lebensmittel
und Gebrauchsgegenstände hervor, die die Briten im Punkte
der wirtschaftlichen Aushungerung, die sie früher so stolz Mgen
Deutschland ankündigten, vor der eigenen Türe zu kehren
lehrt. Ganz besonder« sind die von dem Schatzkanzler
MrKenna bekanntgeqebenenneuen Kriegssteuern dazu ange¬
tan, die Engländer fühlen zu lassen, daß das Kriegführen die
eigene Kasse allmählich weit mehr zu schwächen beginnt als
di« des Gegners. Aus die Einschränkung des BierkonsumS
und der übrigen alkoholischen Getränke folgte die Besteuerung
und Preiserhöhung selbst der unschuldigen Mineralwasser,
und nun werden auch die Streichhölzer — sowohl die eng¬
lischen wie auch di« aus dem Ausland eingeführten — mit
eigner Steuer belegt. Bei dieser Gelegenheit rnag daran er¬
innert werden, dass dieser Fall nicht der erste ist, in dem ein
englischer Schatzkomzler aus der Besteuerung der Streich.
Hölzer Staatseinkünfte zu ziehen sucht. Schon tm Jahre
1871  führte Robert Lowe , der spätere Lord Sherbroccke , eine
sclche Steuer ein. Schachteln mit huirdevt Zündhölzchen
aus Holz wurden mit einem halben Pfennig , versteuert,
Schachteln mit hundert Wachszündhölzchen mit einem
Pfennig , ,Iveil diese vornehmer seien". Di« Idee dieser
Zündhölzchenbesteuerungkam aus Amerika, wo man damals
8 Millionen Mark jährlich aus diesem Steuersystem zog. Im
Grunde war aber die damalige englische Mahnahme nur ein
Scheirnnanöver, da die gegen sie erhobenen Proteste sofort
wieder zu ihrer Beseitigung führien. Das einzig«, was davon
erhalten blieb, waren die vorsorglich bereits in Unmengen
vorgedruckten blauen Steuermarken, die zum Verschluß der
Schachteln dienen sollten.

Der automobilfeindlicheKanton. Vielleicht bringt dieser
Sommer einen Entschluß im Kanton Gronbnnden zustande,
der sich mit dem modernen Geist eher vereinigen laßt als der
frühere Zustand. Denn bis heute darf kein Automobil den
geheiligten Boden des Kantons Graubünden befahren, und
die gestrengen Bürger des Kantons haben sich nie bestimmen
leiten, von diesem Entschluß abzuirren. Mit der Zeit zeigt es
sich doch, daß verschiedene Beschwerdenfür den Verkehr der
Fremden, die doch jahraus, jahrein den Reichtum in das Land
bringen, damit im Zichammenlharuge stehen. Schließlich kam
es auch, daß während der Mobilmachung in Gottes Nanien
eine Ausnahme gemacht wurde, -indem in verschiedenenGe¬
genden des Kantons die Heeresleitung nicht ohne Automobile
auskommen konnte. Nun haben in Chur, Davos und
St . Moritz Volksversammlungen mit anschließenden, umfang¬
reichen DiSkussionsaibenden siattqefunden, die die Aushebung
dieses Verbotes und die Erlaubnis eines eingeschränkten Au-
tomobilv-rkehrs zum Ziele hatten. Unter der Einschränkung
wird man wahrscheinlich das verstehen, daß man d,e Erlaub-
MS nur mrf bestimmte Tagesstunden ausdehnt, ein Gebrauch,

< der in verschiedenen Gegenden Europas in Anwendung ge¬
bracht wird. Auch in der Schweiz sind viele Straßen nur zu
bestimmten Tagesstunden mit Autos befahrbar. So nst bei¬
spielsweise die ausgezeichnete Automobilstraße, di« von Lu¬
zern nach Brienz über den Brünnig führt, die sog. Brünnig-
straße von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens geschloffen.

Roosevelt, der Fürcktegott. Nachdem heute fast jeder
des Schreibens kundige Mann irgendeinem Kriegsbuch ge-
d' ucktes Leben verliehen hat, konnte auch Theodore Roosevelt,
der „Mann für alles", nicht still und ungedruckt bleiben. Still
war zwar der Mann, den man seit Jahren in Amerika mtt
einem etwas zweideutig kameradschaftlichen Lächeln „Teddy"

nennt, niemals aber hat er e? verstanden, sich 16 Monate
lang vom Büchermarkt fern zu halten. Jetzt über hielt Teddy»
der Expräsident, Trustfreund, Trustgegner, Pazifist, Kriegs»
rufer, Novellist, Jaghschrrststeller, Elefantenjäger, Seefahrer,
Entdecker, es für geraten, auch als Kriegsschriftsteller aus
den Plan zu treten. Und sein Buch, das den schönen und
frommen Titel „Fürchte Gott und tue Deine Pflicht trägt,
wird in der englischen Presse mit Freude und Bewunderung
empfangen. Roosevelt, der seit Kriegsbeginn durch seine
Agitation für das aktive Eintreten Amerikas in den Kampf
von sich reden machte, der Leute wie Brhau und Henry Ford
nicht minder wild angriff und angreift als den Präsidenten
Wilson» der seine Stelle einnimmt, -hat — das muß man zu-
Oeben — die äußere Form und die Zeit des Erscheinens
feines Buches nicht ungeschickt gewühlt. Im Augenblick, da
man in Washington vor den Neuwahlen steht, in der Stunde,
da der Präsidentenftuhl neu ausgeschrieben werden soll»
wendet Roosevelt sich an das amerikanische Volk in der stillen
Hossnu-ng, sich vielleicht noch einmal den Weg ins „Weiße
Haus" zu bahnen. Und da er besser als jeder andere weiß,
daß dem Wolf ein Schafspelz nottut, schreibt er zwei Begras«
auf seine Fahne: Frömmigkeit und Patriotismus . „Mochte
Gott und tue Deine Pflicht" — das heißt in die Aooseveltsch«
Dialektik übersetzt: Gott und dein Vaterland wollen, daß du
den Alliierten beispringst. Und bei näherer Durchsicht de»
Buches kann man Herrn Roosevelt nicht den Tadel ersparen»
daß der Schafspelz an vielen Sielten allzu rissig ist, um den
Wolf oüden-tlich verbergen zu können. Anfangs sucht der Ver¬
fasser durch pomphafte Betonung seine streng neutral« Ge»
jinrumg zu beweisen. „England", schreibt er, „ist «besisv
wenig mein Mutterland, wie Deutschland mein Vaterland ,st.
Ich bin Amerikaner in reinsten Sinne !" Bald darauf aber
wendet der stteng neutrale Roosevelt sich in der gehässigsten
Weise gegen den Amerikaner Ford, dessen FriedenSbeinügun-
gen, so meint er, der Liebe zur amerikanischenRepublik rn4
Gesicht schlagen. Oder wisse Herr Ford nicht, daß Deuftch-
lanid aus Amerika ganz einfach ein zweites Belgien machen
wolle? Dann geht Roosevelt auf Mlson über, de» er im
Namen der Foömnrigkeit und Pflicht vssenkuiüng als Rrvaten
argreift. Und von nun an erscheint in jedem dritten Latz«
das Wort „käurpfen". Es ist etwas reichlich viel vom
Kämpfen die Rede in diessm Buch, das unter der Flagg«
frommer Denkungsart vonr Stapel gelassen wird! Was aber
ist der geistige Inhalt des Wertes ? Bisher war noch keiner
der vielen Kritiker, die das Buch -besprachen, imstande, diesen
Inhalt auizuftöbern. Nur der englischen Presse ist es ge-
lurigen; wenigstens behauptet sie, daß es sich hier nur ern
Geisteswerk hervorragendster Art handle, um das größt«
Werk, das der Krieg erstehen ließ. Ein unbefangener Beur-
teiler aber wikd den Titel des Buche« dahin abandern
müssen: „Fürchte Gott, tue Deine Wicht ûnd kämpfe für
England, damtt ich wieder Präsident werde!" . . . .

Die neuesten Sonnenschirme zeigen diesmal zwei ganz
hervorstechende, bisher wenig gesehene Formen: Den vier-
eckigen» nach oben rund hochgswölbten, und den ganz flachen,
vierteiligen Schirm mit gang schmalen, kaum mehr wie Hand»
breiten Feldern. Nur ganz vereinzelt sieht man völlig glatte
Fermen. Auch diese tragen dann in jedem Feld wenigstens
ein -eingesetztes Spitzenmotiv, unter denen Filetspihen obenan
stehen. MS eigenartige weitere Garnitur schmückt den Stab
dann ein übstechendeS, volles Seidenguästchen, dessen Farbe
sich tedoch unbedingt mit der Schleifen- oder Ouastenver-
zieru-ng des Stock-es wiederhoten muß. Die garnierten Schirme
such außerordentlich mannigfaltig : Rosenrüschen, Falbeln
mit schmalen Köpfckwn, enge Plisseebesätze, Schrägstroisen mit
schmalem Schnurensaum, seidene Fransen» mehrfach uberem»

. ander aufgesetzt, Spitzeneinsätze, Falbeln und schmale und
breite Puffen von duftiger Seide, vereinzelt mit glitzernden
Jettsteinchen, in Schwarz, Rot, Grün und Violett zu ab-
stechendem Schirmbezug getnählt, bieten -der Phantasie auch
,ur Ausschmückung vorjähriger Sonnenschirme wertesten
Spielvaum . Der Stockschmuck zeigt wenig Veränderungen.
Etwas eigenartig Vornehmes -darunter sind auf dem schräg
abgeplatteten starken Stock angebrachte buntfarbige Perl-
oder Seidenstickereien auf schwarzem Samt in Form von
Blumenkövbchen, Buketts und Kränzchen. Unter gewölbtem
Glas verborgen, mit Metallranü abgeschlossen, bieten sie einen
reizvollen Schmuck dieses zur eleganten Gewandung wieder
unerläßlich gewordenen AuSrustungsgegenstandes de«
modernen Frau,



Neues vom Büchermarkt.
«reigsgedichte , Novellen ufw.

Könlgl' &X n«8Wl"^ ^ e\S e &an den

"Ifi ®n«ßJ6ot die Seiden Staatswesen noch fester aneinanderws .»t
krrfr ®« Es5s“ö«t „T%

W & der zweitletzten Jahrzehnte erschienen und sollen aisbntcnl'̂ ntchmenO'eMertet Marken vaoum ist r»n»rfi 4ds»
f * « e SorreIta unterlassen worden. Aus dem Inhalt&f^n, lDi r hervor : Das ncugewählte österreichische Allae-
KeLÄtik ' "' -" ad Ungarn. ZurNeichKN^ m̂ ÄUlk. D ê Begründung des modernen Ungarn

Ungarn, Der historische Don Larlos Ein österreichss^
Kwn»rinzessm aus dem Hause Parma . Maria Theresia und
ihre p̂reußische!, Beurteiler. Das Frankier Parlament.
„ u,/ d 0 st cn , Jungdeutschlandl"  Ein Wort
^In ^ ^ 'ebe deutsche Jugend von Prof. Dr. Sellmann
(Verlag „Eckart H. Nnhurs, Witten-Ruhr.) Ein sehr billiges'

-̂.»^ tes Schr,sichen für die Jungmannschaften Otzer

llomane . Novellen.
* „Pauls Erwachen ."

tz"VS".S « chM«ELÄ/s
können, um sein Fühlen und Denken, sein Geistesleben-u charakterisieren. Man muß den ganzen Cedenaplpsrr,

b^ en, um sein neuestes Werk zu verstehen. Den Ceden der
w f Wachen so weltentrückt ist, der alles Erdenhafte Laßt
^er sMt innerlich so losgelöst ist von allemdieseits  Be.
TO??fr£?£?n' ^ ne  ® eê c in einer anderen, höherenWelt schwingen suhlt. Man darf ihn und seine Kunst nickt
messen wie den Poeten, der mit „festen »MnmiftrÄ
gegründeten Erde steht", man mu^ ' Üche„ ^ hen um ihn zn
finden. Jrms und Nideriu? das Buch „Die Eltern und da»
5 »ud" ,w°r meines Mssens die letzte Zah ^ aus seiner Feder
£Kl Ft* * *22 ialch interessantem Gepräge, von so hohem'
ästhetischem Genüsse, daß man bedachtsam srendia fpini?
da» Schöpfung greift, ) ast.möchte ich ŝ gen wie kin Kchdöä? Weihnachtsabend mit aller Lichterpracht und allem
Marchenznuber sich ersehnt. Pauls Erwachen ist vielleickt
noch freier von aller Erdenschwere, mehr im Fuhlen einer
aiideren Atmosphäre gedacht und geschrieben, wie alles anderewas wir von Ceden besitzen, ttber b-v »„An „5noerf'
!?nt!ckî "^ '" ^ ^ des behandelnden Stoffes mügen'^ e
Ässiichchn aufeinander gehen— Paul , ein junger Mensch von. skivhf konm(7M UN einem ÄunEttkei^cn _ 1

Verfasser da.8 Material verarbeitet, wie er vsvcholo>aisckjeden einzelnen Gedanken, jede Seelenschwinauna »u b-
zünden we,ß und Fäden von herüber nacheinem^Jenseits'
JKÄS* Ö"18-Ä/ ‘Äm ra“| ,reÄ'
»WWÄSnSÄ - K
«rn ' t 'iva^ ein  dramatisches Gedicht von Edwin(Selir. Seljmnnn Verlag, Berlin i Dip Ln-,

gpCSSÄSlSlmrat «S .Ä ?fsssHspjffbs
M  zum Werk, der Liebe zur Menschheit (dritte Er.

veraniwortUch fCr die Kchrlftickuns: (0. v. N° u. nd°r , in Wdrbad̂ - » ru-

!-!ck geleitet , sein Streben ton neuem . Ob dies wirk«

stellt bleibem
süddeutschen

- - „- M. Ch.

d°^ Sn M
talmttaffpr SkäJ .69  ^ etten-) . Jsemann ist entschieden ein

,K
ä > >»A fcÄÄ „CÄ nrJÄ ä;?f“Offir-sP-tnc
sMMMHUAM-
OSirft- <S?n'k «$ *n der Bibel, da ist eine Stelle bei

r̂ E»xrk an uns torüberziebcn laß . Alle seine Menscken
beraeberis«fe tn f-id)  Erschlossenes Leben und Än

§SIEe ' I  Äff gfe,

rs,ff""4.t”"tBÄ a
leidenscka?-eickÊ ^ atten; kluge und hingebende Frauen, nebenbegehrlichen: und daneben auch anspruchslos
alldägliche Ttzpen und weiter strebende tief unglücklicke lind
stillte^'Äe?ner^hcĥ AMpsl an" ^ ond, das sie zusammcnhaltenhat .'Inteil an dem Innenleben des andern
unnötige" N^r>ckpŝ SMp/° so sinnlos albern, nurpS ™äSen, ! ?(r ra StucS Häßliche und Widersinnige de»Kobens greift Greevcn an und verfolgt es bis in die lebten
Konsequenzen. Mit großer Kraft versteht er einzelne Ste ten
besonders plastisch zu gestalten, und doch kann uns das 9 -. r.
k"oh sî osfen Handlung, nicht restlos packen Es Aemi
etwas darm was uns immer wieder den Gestalten ent.
fecmbcL̂ &tatt  mit ihnen zu fühlen bleiben wir Zuschauer
tonu dê Bersaffer"slî ^ ' si.der Darstellungsart liegen,oenn oer .-oersaper flicht oft mitten rn autreaend? ^>077-^

ffiÄ.Äfe,*ur »"»»»»S ys
verschiedener.

? ^eutschlands Anteil an Welthandel
und  W c l t schi s f a h r t." Bon Professor Dr Bernhard
9 “. r ? (-^utfd &e Bücher, Band 3.) (Union, Deutsche Per.
lagSgesellschnftm Stuttgart ., Das vorliegende Buch chmmt

^ dient der Vorbereitung auf eine der
wichtigsten Ausgaben Deutschlands. Obwohl schon heute feit.
E . daß die Absicht Englands, Deutschland zu mit ärisLm

Nachgeben zu zwingen, nicht erreicht werden kann so »
andererseits zweifellos damit gerechnet werden, daß' wir nach
dem Kriege e,nem Zeitalter merkantiler Kämpfe entgegen^

e des bekannten Kieler Direktors des In-
silUlts für Seeverkehr und Weltschiffahrt ist berufen die
wEigsten Voraussetzungen vorbereitend sicherzustellen' Der
erste Teil des Werkes behandelt die „Entstehung und Ent.saltung der neudeutschen Volkswirtschaft" der LS ,, k
hauptsächlichste Teil des Buches den deutschen AichenbandÄ

ÛrS un^ ôinem Verhältnis zum Welthandel
?̂ww mit der Darlegung des „Gesamtverlauss des deutschen

Außenhandels und der „territorialen Disferenzieruna" De»
dritte Teil der Arbeit bringt den Anteil DeuisckwLv» ^
der Welthandelsslottezur Darstellung; der vierte Teil ver.breitet sich über die „neuere Handels- und Wirtsckase-'»iniiii»

1ÄK " ^t von großer Wichtigkeit Ä Äa

und verlaa der L. SchellendergschenHof-Buchdruckeret in Wiorbade»
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